






Da es sich bei dieser Werbung meist um die 
einzigen großen Fremdanzeigen handelt, 
ist es nicht übertrieben zu behaupten, daß 
Fleissner mit seinen Annoncen einen nicht 
unbedeutenden Beitrag zum Fortbestand 
der rechtsextremen Publizistik in der Bun-
desrepublik leistet. 

Das alles kann, so scheint es, dem Ansehen 
und dem Erfolg der Münchner Verlagsgrup-
pe nichts schaden. Ganz im Gegenteil: 1984 
schlossen sich sogar Ullstein/Propyläen, 
die bis dahin allein dem Springerkonzern 
gehört hatten, mit Langen Müller/Herbig 
in einer neuen Dachgesellschaft zusammen. 
Programmverantwortlicher Geschäftsfüh-
rer wurde Fleissner. Für den frischgebacke-
nen Großunternehmer brachte die Verlag-
sehe nur Vorteile: Er erhielt endlich einen 
direkten Zugang zum Taschenbuchmarkt 
und verbesserte über die Springerblätter 
seine Werbemöglichkeiten. 

Was ein Fleissner als programmverant-
wortlicher Geschäftsführer bedeutet, das 
konnten die Ullstein-Lektoren gleich in 
den ersten Monaten spüren. Gegen den Wi-
derstand des ihm untergeordneten zweiten 
Geschäftsführers und Ullstein-Cheflektors 
Viktor Niemann setzte er als Lizenzausga-
be des rechtsextremen Kieler Arndt-Verla-
ges (Arndt-Titel: „Ernte 1940“, „Handbuch 
gegen Überfremdung“, „Albert Leo Schla-
geter“) Dirk Kunerts Buch „Ein Weltkrieg 
wird programmiert“ durch, in dem die 
Schuld Roosevelts („seine psychologische 
Kriegsführung gegen das Reich“) und vor 
allem Stalins („der sich seit Ende der zwan-
ziger Jahre systematisch auf den ‚Zweiten 
Imperialistischen Krieg‘ vorbereitet hatte“) 
am Ausbruch des Zweiten Weltkriegs „do-
kumentiert“ wird.

Auf „Rechtsaußenkurs“ getrimmt 

Offenen Aufruhr verursachte die Etablie-
rung der Reihe „Herbig - Materialien zur 
Zeitgeschichte“, die von Alfred SchickeIs 

„Zeitgeschichtlicher Forschungsstelle“ in 
Ingolstadt herausgegeben wird. SchickeI, 
Mitarbeiter der rechtsextremen Monats-
schrift Deutschland in Geschichte und Ge-
genwart, versucht mit diesen Büchern, die 
deutschen Verbrechen während des Dritten 
Reichs zu relativieren. Er selbst subtrahiert 
mit Ausdauer, um die den Deutschen ange-
lasteten Opferzahlen möglichst gering zu 
halten, während sein Autor Heinz Nawra-
til, der sich mit den deutschen Nachkriegs-
verlusten beschäftigt, mit Vorliebe addiert. 
Auch das Stuttgarter Schuldbekenntnis der 
EKD ist in die Schußlinie der Ingolstädter 
Umschuldner geraten - programmatischer 
Titel des Bändchens: „Ist nur der Besiegte 
schuldig?“ 

Viktor Niemann, beim Eintritt Fleissners 
noch (machtloser) Ullstein-Geschäftsfüh-
rer, äußerte sich entsetzt über die Reihe: 

„Diese Bücher transportieren Texte, die aus 
meiner Sicht schlicht unmoralisch sind.“ 
Lektoren und Mitarbeiter des Ullstein Ver-
lages distanzierten sich ebenfalls öffentlich 
in der Illustrierten Stern: „Im Gegensatz 
zu Herrn Fleissner teilen wir die Meinung 
unseres Bundespräsidenten, daß sich die 
Deutschen zu ihrer Schuld zu bekennen 
haben. Wir distanzieren uns von Versuchen, 
den Verlag auf ‚Rechtsaußenkurs‘ zu trim-
men, und wollen der liberalen Tradition des 
Hauses treu bleiben.“ 

Ein blitzsauberes Alibi 

Auch die Springer-Aktionäre scheinen 
unterdessen um die liberale Tradition zu 
fürchten. Nach dem Ausscheiden Viktor 
Niemanns, das allgemein als Alarmzeichen 
gewertet wurde, weht Fleissner der Wind 
ins Gesicht. Da Springer weiterhin das 
Recht hat, ebenfalls einen Geschäftsführer 
einzusetzen, der Kontrollfunktionen wahr-
nehmen könnte, bleibt Fleissner auf das 
Wohlwollen der Berliner Manager ange-
wiesen. Daß er es bisher besessen hat, be-
weisen die für ihn äußerst schmeichelhaf-
ten Bedingungen des Zusammenschlusses. 
Diese Sympathien möchte sich der Taktiker 
aus München nicht verscherzen. So stag-
niert derzeit die Herbig-Materialien-Reihe 
und auch Franz Schönhubers „Ich war da-
bei“ fehlt noch im Ullstein-Taschenbuchan-
gebot. 

Seine zur Zeit nur begrenzten Einflußmög-
lichkeiten bei Ullstein haben bei Fleissner 
neue Energien freigesetzt. In einem Über-
raschungscoup kaufte er im Februar für 400 
000 Mark das Sachbuchprogramm des Hu-
eber Verlages, das der frühere Hoffmann-
und-Campe-Cheflektor Wolfgang Schuh 
erst im Frühjahr 1986 gestartet hatte - mit 
einer beachtlichen Medienresonanz und, 
einer planmäßig verlaufenen Umsatzent-
wicklung. Zu den Autoren gehörten Erich 
Kuby, Gerhard Zwerenz, Robert Wistrich, 
Karlheinz Deschner und David S. Wyman. 
Das Branchenmagazin Markt & Meinung 
sprach von einem Skandill, weil „die Sub-
stanz unnötig hektisch verschleudert wur-
de: am Sonntag lag Fleissners Angebot auf 
dem Tisch, am Mittwoch war klar, daß die 
Frühjahrsproduktion schon von der Fleiss-
ner-Gruppe ausgeliefert werden würde. Da-
bei hatte es mehrere Interessenten gegeben, 
die den Verlag nebst Mannschaft hätten 
weiterführen wollen“. 

Die betroffenen Autoren, die kein Interesse 
an einer Zusammenarbeit mit. Fleissner hat-
ten, versuchten möglichst schnell, ihre Ver-
träge für bereits geplante Bücher zu lösen. 

Gerhard Zwerenz trat die Flucht nach vorn 
an und schrieb seinem neuen Verleger ei-
nen offenen Brief, in dem er seine Vorbe-
halte formulierte und seine Weigerung, sein 
nächstes Buch bei ihm erscheinen zu las-
sen, zurücknahm: „Ja, ich lege jetzt Wert 
darauf, mit meinem Buch bei Ihnen gegen 
Filbingers Autobiographie eines furchtba-
ren Juristen vom Leder zu ziehen. Ich bitte 
Sie, dem kleinen Deserteur des Zweiten 
Weltkriegs die gleiche Aufmerksamkeit, 
Pressepräsentation und Starthilfe zu geben 
wie dem Fäller und Exekutor von Todes-
urteilen. Der Titel meines Buches lautet 
übrigens: ‚Soldaten sind Mörder oder Die 
Deserteure schlagen zurück‘. „ 

Die meisten ehemaligen Hueber-Autoren 
sind mittlerweile in dem von Wolfgang 
Schuler neugegründeten Verlag Knesebeck 
und Schuler unter Vertrag. Im kommenden 
Frühjahr sollen die ersten Bände erschei-
nen. Was konnte Fleissner bewogen haben, 
ein Sachbuchprogramm zu erwerben, das 
fast ausschließlich Titel enthielt, die so gar 
nicht nach seinem Geschmack waren? 

Besondere Werbeanstrengungen unter-
nimmt er für diese Autoren nicht, aber er 
benötigt sie, um bei Angriffen gegen seine 
Person oder seine Verlagspolitik auf die 
Ausgewogenheit seines Repertoires hinwei-
sen zu können. Der mächtige Konzernchef, 
der die deutsche Alleinschuld am Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs bezweifelt 
(„Die Leute mit dem Schuldkomplex sind 
mir höchst verdächtig“) und rechtsextreme 
Autoren protegiert, hat sich ein blitzsaube-
res Alibi zugelegt. Simon Wiesenthal, Elie 
Wiesel, Ephraim Kishon, Salcia Landmann, 
Rolf Hochhuth oder Gerhard Zwerenz ga-
rantieren dem unbefangenen Betrachter ein 
abgeklärtes Verhältnis des Verlegers zur 
jüngsten deutschen Vergangenheit. 

Hinter diesem ideologischen Schutzschirm 
hat es sich Fleissner gemütlich eingerich-
tet. Enttäuscht vom Hueber-Kauf hält er 
vielleicht schon nach neuen Verlagen Aus-
schau. 
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